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	Medienrohstoff
	


Schritt für Schritt zum Zahnimplantat
Eine Implantatbehandlung umfasst mehrere Schritte und dauert zwischen drei und neun Monate. 2007 wurden in der Schweiz gegen 80'000 Implantate eingesetzt und es werden stetig mehr. Trotz der Erfolge soll sich jeder Patient vor dem Eingriff über den Behandlungsablauf sowie über die Qualifikation des Zahnarztes informieren.  
Um die Funktion der Zähne zu verbessern, Schmerzen zu lindern und die Ästhetik zu optimieren, entscheiden sich immer mehr Menschen für Zahnimplantate. Zudem führen auch die fortschrittlichen Behandlungsmethoden und die gestiegene Lebenserwartung zu einer Zunahme der Nachfrage. 
Der Verlauf einer Implantatbehandlung gestaltet sich je nach Ausgangslage des Kieferknochens, des Gesundheitszustands und der persönlichen Risiken sehr individuell. Grundsätzlich kann die Behandlung jedoch in sechs Phasen aufgeteilt werden. 

Die Beratung und Behandlungsplanung 
Die Implantatbehandlung beginnt mit einem ausführlichen Beratungsgespräch über die Vor- und Nachteile von Zahnimplantaten. Am Anfang stehen auch spezifische Untersuchungen, damit der Zahnarzt aufgrund der Diagnose entscheiden kann, ob eine Implantation möglich und sinnvoll ist. Allenfalls ist eine Behandlungsalternative besser geeignet. Ein Röntgenbild zeigt auf, wie es um die Knochenverhältnisse steht. Die Knochenbreite und Knochenhöhe sind entscheidend bei der Planung der Implantattherapie. Schliesslich muss das Implantat, also die Schraube, über Jahre fest im Kiefer sitzen. 

Aufgrund der Behandlungsplanung kann der Zahnarzt die Kosten zusammenstellen, welche je nach Art und Komplexität der Implantatbehandlung variieren. Für ein Einzelimplantat mit Krone, ohne Knochenaufbau, muss normalerweise mit einem finanziellen Aufwand von 3500 bis 5000 Franken gerechnet werden. Auch die Dauer der Behandlung, die geeignete Operationstechnik sowie die Risiken kann er nach seiner Analyse ermitteln. Der Patient trägt einen Teil der Verantwortung und soll sich deshalb beim Zahnarzt aktiv über die Implantattherapie informieren. 

Zu den Risiken zählen beispielsweise Knochendefekte im vorgesehenen Implantatbereich, Allgemeinerkrankungen mit Einfluss auf die Wundheilung und Blutgerinnung oder eine unbehandelte Zahnbetterkrankung (Parodontitis). Rauchen, Zähneknirschen sowie eine ungenügende Bereitschaft zur Mundhygiene sind ebenfalls Risikofaktoren, die den Erfolg einer Implantatbehandlung massgeblich beeinflussen. Alle Risikofaktoren müssen individuell beurteilt und gewichtet werden. Je nach Schweregrad muss gar von einer Implantation abgeraten werden.

Die Implantation

Grundsätzlich gilt die Implantatbehandlung bei guter Ausgangslage als relativ risikoarmer Eingriff und kann ambulant vollzogen werden. Auch reicht in den meisten Fällen eine lokale Betäubung aus. Während des chirurgischen Eingriffs öffnet der Zahnarzt das Zahnfleisch und präpariert an der gewählten Implantatstelle ein Knochenbett für das Implantat. Eine individuell hergestellte Bohrschablone unterstützt ihn, um in heiklen Situationen die exakte Positionierung des Bohrlochs zu bestimmen. Nach der Bohrung wird das Implantat in den Knochen eingeschraubt. Die exakte Implantatposition wird anschliessend durch Röntgenbilder überprüft. Die Operation dauert zwischen 30 Minuten und zwei Stunden und ist in der Regel bei korrekter Betäubung schmerzfrei. 
Der Knochenaufbau

Steht an der vorgesehenen Implantatstelle nicht genügend Knochen zur Verfügung, um eine stabile Verankerung zu erreichen, kann Knochen aufgebaut werden. Je nach Ausgangslage stehen verschiedene Verfahren zur Verfügung, die sich in Aufwand und Kosten stark unterscheiden können. Bei kleineren Defekten können Bohrspäne aus dem Implantatbett oder aus der Umgebung verwendet werden. Oft wird dieses körpereigene Knochenmaterial mit industriell hergestellten Knochenersatzmaterialien kombiniert. Grössere Defekte bedingen eine Knochenentnahme aus einer anderen Stelle im Kieferbereich oder allenfalls eine Knochentransplantation aus dem Becken- oder Schädelbereich. Solche umfangreichere Eingriffe erfordern in der Regel eine Operation in Narkose bei einem Kiefer- und Gesichtschirurgen. Ohne grösseren Eingriff kann mit einer relativ neuen Methode durch eine gezielte Knochentrennung und langsame Dehnung das passende Knochenbett erzielt werden. Welche die passende Methode ist, entscheidet der Zahnarzt von Fall zu Fall je nach Ausgangslage. 
Nach der Implantation
Die Beschwerden nach der Operation sind normalerweise gering und können mit Schmerztabletten gelindert werden. Die meisten Patienten sind am Tag nach dem operativen Eingriff bereits wieder arbeitsfähig. Nach sieben bis zehn Tagen kontrolliert der Zahnarzt zum ersten Mal die Wunde und entfernt eventuelle Fäden. Bis das Implantat vollständig eingeheilt ist, vergehen je nachdem wenige Wochen bis einige Monate. In den meisten Fällen trägt der Patient während dieser Zeit eine provisorische Zahnprothese. 
Der Zahnersatz

Sind die Zahnimplantate gut eingeheilt, kann der Zahnersatz hergestellt werden. Der Zahnarzt nimmt einen Abdruck des Kiefers und des Gegenkiefers. Die vorhandenen Zähne, die Kieferkämme und die exakten Implantatpositionen werden präzis dargestellt. Aufgrund dieser Abdrücke wird im zahntechnischen Labor der definitive Zahnersatz hergestellt. Bei der prothetischen Versorgung sind grundsätzlich zwei Befestigungsarten möglich: verschrauben oder zementieren. Die Verschraubung und provisorische Zementierung haben den Vorteil, dass der Zahnersatz wieder abgenommen werden kann. Bei der definitiven Zementierung wird der Zahn fest eingeklebt. 

Die Nachsorge und Pflege
Eine konsequente Nachsorge durch den Zahnarzt sowie eine gute Mundhygiene seitens des Patienten sind Grundvoraussetzungen für den langfristigen Erfolg einer Implantatbehandlung. 

Zwei Zahnarztkontrollen pro Jahr haben sich bewährt, um allfällige entzündliche Veränderungen rechtzeitig festzustellen und zu behandeln. Bei Patienten mit Tendenz zu Zahnbetterkrankung (Parodontitis) sind bis zu vier Kontrollen jährlich sinnvoll. 
Die regelmässige Zahnpflege ist bei Implantatträgern zwingend. Entscheidend ist dabei nicht nur die Häufigkeit, sondern vor allem auch die Technik. Wer seine Zähne wirkungsvoll mit Instrumenten wie Handzahnbürste, elektrische Zahnbürste, Zahnseide und Zahnzwischenraumbürste pflegen will, muss sich zuerst einer professionellen Instruktion beim Zahnarzt oder bei der Dentalhygienikerin unterziehen lassen. 
Langzeitstudien haben gezeigt, dass moderne Zahnimplantate bei professioneller Behandlung, kontinuierlichen Kontrollen durch den Zahnarzt sowie korrekter Mundhygiene eine praktisch unbeschränkte Lebensdauer aufweisen. 
Kompetenter Zahnarzt

Wesentlicher Bestandteil einer erfolgreichen Implantatbehandlung ist die Fachkompetenz des Zahnarztes. Der behandelnde Zahnarzt sollte im Idealfall über eine zusätzliche Weiterbildung in Parodontologie, Oralchirurgie oder rekonstruktiver Zahnmedizin verfügen. Jedoch gibt es auch qualifizierte Allgemeinzahnärzte, die sich spezifisch eine Kompetenz in der Implantologie erarbeitet haben. Da der «Implantologe» in der Schweiz kein geschützter Titel ist, besteht keine offizielle Liste von implantierenden Zahnärzten. Die Website der Implantat Stiftung Schweiz ist jedoch mit den Listen der Fachgesellschaften verlinkt. Darauf finden sich Fachzahnärzte aus der ganzen Schweiz, wovon ein Grossteil Implantattherapien durchführt.
Weitere Informationen sowie Bilder zur Implantattherapie finden Sie auf der Website der Implantat Stiftung Schweiz, www.implantatstiftung.ch.

	Wer ist die IMPLANTAT STIFTUNG SCHWEIZ?

Die Implantat Stiftung Schweiz wurde 2007 in Bern gegründet und hat zum Ziel, die Schweizer Bevölkerung wissenschaftlich fundiert und gut verständlich über die Möglichkeiten und Grenzen der Implantattherapie zu informieren. Sie stellt dazu die nötigen Informationsmittel bereit und führt Aufklärungskampagnen durch. Die Informationen sollen höchsten wissenschaftlichen und ethischen Ansprüchen genügen. Die Stiftung verfolgt keinerlei Erwerbszweck. 

Folgende Fachgesellschaften beteiligen sich an der Stiftung: 

– Schweizerische Gesellschaft für orale Implantologie (SGI)

– Schweizerische Gesellschaft für Oralchirurgie und Stomatologie (SSOS)

– Schweizerische Gesellschaft für Parodontologie (SSP)

– Schweizerische Gesellschaft für rekonstruktive Zahnmedizin (SSRD) 

Die Implantat Stiftung Schweiz wird unterstützt durch die die Schweizerische Zahnärzte-Gesellschaft (SSO), die Schweizerische Patienten-Organisation (SPO), die zahnmedizinischen Universitätszentren Basel, Bern und Genf sowie die MedTech-Unternehmen der Schweiz. Finanziert wird die gemeinnützige Stiftung durch die beteiligten Fachgesellschaften und die vertretenen MedTech-Unternehmen. 


Für weitere Auskünfte oder Interviews:
IMPLANTAT STIFTUNG SCHWEIZ, Prof. Dr. Daniel Buser, Stiftungsratspräsident, 
Tel. 031 632 25 63, E-Mail daniel.buser@zmk.unibe.ch
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